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März – Juni

#regrettingmotherhood
Marias Reue 
Orna Donath (Soziologin, Be’er Sheva)

Polemisch könnte man sagen, dass sich am Mythos 
Mutter seit den 1960er Jahren und Heintjes Anrufung sei-
ner Mama kaum etwas getan hat. Denn: Die Erkenntnis, 
dass zahllose Frauen in der Mutterschaft nicht die gesell-
schaftlich vorgeschriebene Erfüllung finden, führte im 
letzten Jahr zu einer heftigen Debatte unter dem Hashtag 
#regrettingmotherhood, vor allem in Deutschland. Her-
vorgerufen hatte sie die israelische Soziologin Orna 
Donath, die an der Ben-Gurion-Universität über gesell-
schaftliche Erwartungen forscht, die an Frauen, Mütter 

wie Nichtmütter, gestellt werden. Aus den Ergebnissen 
ihrer Studie hat Donath nun ein Buch gemacht, in dem 
die Mütter selbst von ihren Erfahrungen berichten:  
Regretting Motherhood – Wenn Mütter bereuen heißt das 
starke Plädoyer dafür, dass Frauen, die ihre Kinder lie-
ben, aber trotzdem nicht Mutter sein wollen, nicht etwa 
Rabenmütter sind. Sondern vielmehr, dass Mutterschaft 
ein oftmals bewusst wie unbewusst aufgezwängter Le- 
bensweg ist. Im Gespräch mit Charlotte Milsch erklärt 
Donath die Dimension dieses Tabus.

»In den Straßen die Wut« 
L. A., Mai 1992 – Gangland im Chaos 
Ryan Gattis (Autor, Los Angeles)

Der Staat hat die Kontrolle verloren, Gewalt regiert die 
Straßen, Clans und Banden beherrschen das Feld. Ein 
»Failed State«-Szenario, irgendwo in Zentralafrika? Be- 
finden wir uns in Syrien oder Afghanistan? Überhaupt 
nicht, auch in den Metropolen der sogenannten »Ersten 
Welt« ist so etwas möglich. Wie 1992, als Chaos in Los 
Angeles herrschte. Auslöser war ein Freispruch für vier 
Polizisten, die gegen den Afroamerikaner Rodney King 
roheste Gewalt geübt hatten. Über sechs Tage folgten 
Plünderungen, Morde und Brandstiftungen, genutzt 

wurde das von rivalisierenden Gangs. Hauptsächlich aus 
deren Perspektive erzählt Ryan Gattis in seinem intensiv 
recherchierten, atemlosen und blutigen Roman In den 
Straßen die Wut. So plastisch und nachvollziehbar folgt  
er den Ritualen und Regeln in den Ganglands von L. A., 
dass kaum ein US-Rezensent am Vergleich mit der HBO-
Serie The Wire vorbei kam; der Sender hat sich inzwi-
schen die Rechte am Stoff gesichert. Ryan Gattis liest aus 
dem Original All involved, das simultangedolmetschte 
Gespräch führt Jens Meyer-Kovac̀.

Globulisierungskritik
Homöopathie – Wirkung ohne Wirkstoff
Norbert Schmacke (Gesundheitswissenschaftler, Bremen)

Wer wenig weiß, der muss viel glauben. Bei der Homöo-
pathie gilt das auch: Es gibt keine wissenschaftlichen Er- 
kenntnisse darüber, wie sie wirkt. Das spielt für die Ver-
teidiger dieser Behandlungsmethode keine Rolle. Nicht 
wie, sondern dass Homöopathie heilt, ist für deren An- 
hänger entscheidend. Und sie verweisen auf weitere Vor-
teile: Erkrankungen würden ganzheitlich betrachtet – 
und nicht als möglichst rasch zu behebender körper-
licher Defekt; außerdem seien die Heilmittel sanft und 
natürlich. Wo die sogenannte »Schulmedizin« versagt, 

hat die Homöopathie es leicht: Sie nimmt sich Zeit, anders 
als durchgetaktete Fallpauschalen-Medizinbetriebe. Und 
Nebenwirkungen? Fallen aus – denn Globuli (also Ho- 
möopathika) enthalten gar keine Wirkstoffe. Das ist 
Stand der Wissenschaft und damit auch Haltung des 
Mediziners Norbert Schmacke. Der obendrein feststellt: 
Der Glaube an die Globuli (so der gleichnamige Titel des 
von ihm herausgegebenen Buches) ist nicht etwa bei we-
nig Gebildeten, sondern bei akademischen Vielwissern 
verbreitet. Kaum zu glauben, findet Jens Meyer-Kovac̀. 

 

»Ich freue mich, dass ich geboren bin«
Von der Flucht in ein besseres Leben  
Birgit Vanderbeke (Autorin, Südfrankreich) 

Die Flucht nach »Drüben«, in den Westen, bedeutet für die 
Familie in Birgit Vanderbekes Ich freue mich, dass ich 
geboren bin erst einmal: Teakholzmöbel und ein Opel 
Kapitän. Von der Mutter herbeigesehnt, dann aber doch 
nicht gewollt – das trifft nicht nur auf die verheißungsvol-
len Konsumgüter im Westen zu. Sondern auch auf die 
eigene Tochter, die zu ihrem siebten Geburtstag beginnt, 
sich selbst im Jahr 2003 als Erwachsene, Weggefährtin 
und Gesprächspartnerin zu imaginieren – nicht etwa aus 
Langeweile, sondern aus purer Angst und Einsamkeit. 

Denn – von der Mutter angestachelt – erfährt das Kind 
regelmäßig Misshandlungen durch den Vater, doppelte 
Schienbeinfraktur inklusive. Ingeborg-Bachmann-Preis-
trägerin Birgit Vanderbeke (Das Muschelessen) erzählt in 
ihrem neuen Roman von der Sehnsucht nach etwas, das 
noch kommen mag oder aber schon weit zurückliegt – 
und von einem Mädchen, dessen Weg aus der Gewalt 
nicht raus aus dem Osten, sondern raus aus der Realität 
bedeutet. Moderation: Charlotte Milsch. 
In Kooperation mit dem Kulturbüro der Stadt Hannover

Hannovers erster Hörsaal-Slam im Audimax 
Die beste aller möglichen Welten!? 
Mit Zoe Hagen, Lisa Eckhardt, Samuel Kramer, Dominique Macri, Felix Römer u. a.  

Zum wohl bekanntesten Zitat von Leibniz und im 
Rahmen seines Jubiläumsjahres holen wir – gemeinsam 
mit den hannoverschen Poetry Slam-Organisatoren von 
»Macht Worte!« und dem AStA der LUH – etwas Neues an 
die Leibniz Universität: den ersten hannoverschen Hör-
saal-Slam! In anderen Städten schon so beliebt, dass 
manch Youtube-Phänomen daraus hervorging (man 
denke an Julia Engelmann und ihr »Eines Tages, Baby«), 
findet der Dichterwettstreit nun auch den Weg ins hanno-
versche Auditorium Maximum. Acht Poetry Slammer 

entwerfen und beschreiben getreu der Frage »Die beste 
aller möglichen Welten!?« Dys- und Utopien, setzen sich 
zwischen Denkerfalten und Zwerchfellhalten in poeti-
scher Form mit den Zuständen wie »ist«, »kann/wird 
sein« und »müsste« auseinander. Denn: Ist es so gut, wie 
wir leben, oder geht da noch mehr? Die Antworten liefern 
unter anderem: Lisa Eckhart, Samuel Kramer, Dominique 
Macri, Zoe Hagen und Felix Römer. Die Moderation des 
Abends übernehmen die hannoverschen Slam Poeten 
Johannes Berger und Tobias Kunze.

»Die sieben guten Jahre« 
Israels vielleicht wichtigster Schriftsteller macht sich (keine) Sorgen
Etgar Keret (Schriftsteller/ Drehbuchautor, Tel Aviv)

Ein Krankenhaus in Israel, kurz nach einem Anschlag. 
»Sechs Stunden später fällt ein Zwerg, dem ein Kabel aus 
dem Bauchnabel hängt, aus der Vagina meiner Frau und 
fängt sofort an zu weinen. Ich versuche, ihn zu überzeu-
gen, dass man sich gar keine Sorgen machen muss. Dass 
alles im Mittleren Osten geklärt sein wird, wenn er er-
wachsen ist.« Typisch Etgar Keret. Der groteske Witz vor 
der Folie des echt Unwitzigen, das literarische Lachen 
eines höchst kritischen politischen Bewusstseins. Das ist 
eins der Rezepte, mit dem Keret, geboren 1967, zu einem 

der besten Kurzgeschichtenautoren der Welt, einem der 
wichtigsten israelischen Schriftsteller sowie zur »Stimme 
einer neuen Generation« wurde (Salman Rushdie). In sei-
nem neuen Buch Die sieben guten Jahre liest man auto-
biografische Miniaturen »über mein Leben als Vater und 
Sohn«. Es moderiert (und übersetzt aus dem Englischen) 
die Journalistin Shelly Kupferberg , die mit Keret mehr 
als nur den Geburtsort Tel Aviv gemeinsam hat. Lesung 
der deutschen Passagen: Detlef Bierstedt, die deutsche 
Synchronstimme unter anderem von George Clooney.

Mo | 14. 3. 2016
20 Uhr

Kultur:Wissenschaft
Eintritt 9/5 €

simultanübersetzt

Mo | 21. 3. 2016
20 Uhr

 Atlas der Literaturen
 Eintritt 9/5 €

simultanübersetzt

Mi | 13. 4. 2016
20 Uhr 

 Literaturhochhaus
 Eintritt 9/5 €

Mi | 20. 4. 2016
20 Uhr 

  Eintritt 5 €
Audimax

Mo | 23. 5. 2016
20 Uhr 

 Literaturhochhaus
 Eintritt 7/4 €

Mo | 30. 5. 2016
20 Uhr 

 Kulturphänomene
 Eintritt 7/4 €

  M0 | 20. 6. 2016
20 Uhr 

Compose&Co
 Eintritt 7/4 €

Mo | 13. 6. 2016
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Literaturhochhaus
 Eintritt 9/5 €
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Literarischer Salon Hannover
Leibniz Universität
Königsworther Platz 1 
30167 Hannover
Büro: Raum 031
Tel.: (0511) 762-82 32
E-Mail: info@literarischer-salon.de 

literarischer-salon.de 
facebook.com/LiterarischerSalon | twitter.com/litsalon_h

Programmleitung und Geschäftsführung: 
Jens Meyer-Kovac̀, Charlotte Milsch, Joachim Otte
Grafische Gestaltung: Matthias Vogel (izwd.de)
Volontariat: Cara Salto

Förderkreis Literarischer Salon e. V.
c/o Heide Knoke, Lüerstr. 9, 30175 Hannover.
Vereinskonto DE53 2508 0020 0850 9499 01, Commerzbank Hannover

Programm-Motiv: Thies Schwarz (http://tease-me.blogspot.de)

Veranstaltungsort 
(sofern nicht anders angegeben):
Conti-Hochhaus 
am Königsworther Platz, 14. Etage

Die Abendkasse öffnet eine halbe Stunde vor 
Veranstaltungsbeginn. Kartenreservierung 
und VVK (zzgl. VVK-Gebühr von 0,50 €): 
Buchhandlung Decius, Marktstraße 52, 
Tel. (0511) 364 76-10
Ermäßigter Eintritt für Schüler, Studierende, 
Azubis, Inhaber eines HannoverAktivPass, 
Schwerbehinderten- oder Arbeitslosennachweises

Di | 17. 5. 2016
20 Uhr 

Kultur:Wissenschaft
 Eintritt 7/4 €
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Do | 12. 5. 2016
20 Uhr 

Compose&Co
 Eintritt 12/8 €

Cumberlandsche Galerie
Prinzenstraße 9
30159 Hannover

Mo | 2. 5. 2016
20 Uhr 

Atlas der Literaturen
 Eintritt 9/5 €

»In anderen Herzen« 
Buddenbrooks in Kalkutta
Neel Mukherjee (Autor, London) 

Drei Generationen in einer Stadtvilla, ein Familienun-
ternehmen, durch die Zeitläufte dem Untergang geweiht: 
Ganz richtig, dabei an die Buddenbrooks zu denken! Das 
hat der indische Autor Neel Mukherjee schließlich selbst 
getan, bevor er In anderen Herzen schrieb – einen Roman 
über den »Verfall einer Familie«, den Thomas Manns 
weltbekanntes Werk im Titel trägt. Auch Mann verfasste 
bekanntlich keine Familiensaga. »It’s like mistaking the 
candy-wrapper for the candy itself«, beschreibt es 
Mukherjee und bezieht das auch auf seinen Roman. 
Zurecht: Denn die traditionsgebundene Hierarchie sei-

ner wohlhabenden Roman-Familie Gosh dient hier als 
Spiegel für die tiefen Gegensätze der indischen Ge- 
sellschaft – mit einem  Gefälle zwischen Arm und Reich, 
das im Kalkutta der 60er-Jahre zu Studentenrevolten, 
Streiks und Terroranschlägen führt. Hier steht mehr auf 
dem Spiel als für die Buddenbrooks: nicht nur der Verlust 
der bürgerlichen, sondern der physischen Existenz. Der 
literarische Übersetzer Ingo Herzke (Nick Hornby, A.L. 
Kennedy oder Aravind Adiga) dolmetscht als Moderator 
das Gespräch mit Neel Mukherjee, der 2014 mit seinem 
Roman für den Booker Prize nominiert war.

Rückverzauberung
Ein Gespräch und ein Konzert mit dem KOMPAKT-Chef 
Wolfgang Voigt (Musiker/ Labelmacher, Köln) 

Ohne Wolfgang Voigt wäre die deutsche elektronische 
Musik nie zu dem geworden, was sie ist, auch nicht zu 
einem der erfolgreichsten deutschen Kulturexportgüter. 
Sowohl durch die Gründung des Labels KOMPAKT als 
auch durch zahllose künstlerische Beiträge zu praktisch 
allen Elektronik-Sparten hat Voigt wie kaum ein anderer 
die Geschichte des Genres geprägt, weltweit. In den letz-
ten Jahren bewegt er sich zunehmend an den Schnitt-
stellen von Kunst und Musik, von Elektro, Neuer Musik 
und Klassik. Zum Auftakt unserer von der Hörregion 
Hannover geförderten Musik-Reihe »Compose&Co« 

spricht Voigt mit Tobias Rapp, SPIEGEL-Musikredakteur 
und Autor des Buches Lost and Sound – Berlin, Techno 
und der Easyjetset. Rapp hatte Voigts wegweisendes GAS-
Projekt, das Wagner- und Bruckner-Samples verwendet, 
einst als »dunkles Magma« und als »Musik von radikaler 
Schönheit« bezeichnet. Nach dem Gespräch gibt Voigt ein 
60-minütiges Live-Konzert: Rückverzauberung, das zwi-
schen abstrakt-atonalen und sehr ambienten, intensiv-
düsteren Klängen changiert – und damit perfekt in die 
Cumberlandsche Galerie passt. 
In Zusammenarbeit mit dem Schauspiel Hannover und Calamari Moon

Das Plätschern der Raumzeit
Über Gravitationswellen und deren Nachweis
Hartmut Grote, Badri Krishnan (Physiker, Hannover)

Am 11. Februar sorgte eine zeitgleiche Pressekonferenz in 
Washington, D.C. und Hannover für Feierstimmung und 
beendete das kurz zuvor aufgetauchte Rumoren im In- 
ternet: Zwei hochsensible Messstationen in den USA hat-
ten ein Signal empfangen, das zweifellos den Beweis von 
Gravitationswellen brachte. Und damit den Physik-
Jackpot. Albert Einstein hatte vor knapp über hundert 
Jahren die Existenz der seltsamen Wellen vorhergesagt, 
direkt bewiesen wurden sie aber bislang nicht. Er selbst 
glaubte übrigens nicht daran, dass sie jemals gemessen 
werden können, da sie nur eine sehr kurze, sehr schwa-

che Veränderung der Raumzeit bewirken. Aber was heißt 
das? Raumzeitveränderung? Wellen? Etwa wie in einem 
Teich? Wie entstehen sie? Welche Bedeutung hat diese 
Entdeckung? Und wie misst man diese Wellen? – Hartmut 
Grote und Badri Krishnan sind Forschungsgruppenleiter 
am Max-Planck-Institut für Gravitationsphysik in Han-
nover und waren der perfekten Welle auf der Spur. Sie 
gehören zur weltweit vielköpfigen Familie der For-
schenden in dieser Sache. Matthias Vogel fragt nach. 

In Zusammenarbeit mit dem Max-Planck-Institut für Gravitationsphysik 

und dem Institut für Gravitationsphysik der Leibniz Universität Hannover

»Weil wir längst woanders sind« & »Vor der Zunahme der Zeichen«
Zwei Romandebüts um Herkunft und Fremde
Rasha Khayat (Autorin, Hamburg), Senthuran Varatharajah (Autor, Berlin)

Was ist Heimat? Und wie definiert man Herkunft, wenn 
die eigenen Eltern geflüchtet sind, die Familie am ande-
ren Ende der Welt lebt? Und was, wenn Ankunft Fremde 
oder die Fremde Ankunft bedeutet? Rasha Khayats Weil 
wir längst woanders sind und Senthuran Varatharajahs 
Vor der Zunahme der Zeichen gehen diesen Fragen nach. 
Auf der einen Seite: ein Zwillingspaar aus Saudi-Arabien, 
in Deutschland aufgewachsen. Die nicht-religiöse Layla 
entscheidet sich im Erwachsenenalter, zurückzugehen 

und einen saudischen Mann zu heiraten. Auf der anderen 
Seite: eine Facebook-Unterhaltung zwischen zwei Studie-
renden, die sich nie begegnen, über Flucht, Asylbewerber-
heime und die Auseinandersetzung mit der eigenen 
Vergangenheit. Die Debütautoren Rasha Khayat und 
Senthuran Varatharajah erzählen Moderatorin Charlotte 
Milsch von der (unauflösbaren) Fremdheit im Herkunfts- 
aber auch im Ankunftsland – und vom Suchen und Fin-
den der eigenen Identität.

Ich bin kein Rassist, aber … 
Über die Alltäglichkeit von Rassismus im gesellschaftlichen Mainstream  
Mo Asumang (Regisseurin/Moderatorin, Berlin)

Zwischen »Welcome-Kultur« und »Das wird man ja noch 
sagen dürfen«-Fremdenfeindlichkeit scheint sich derzeit 
in Deutschland die Gesellschaft zu spalten. Doch fängt 
Rassismus wirklich erst beim »Wir sind das Volk«-
skandierenden Mob an? Dass Rassismus kein Problem 
einzelner Randgruppen ist, weiß die Regisseurin Mo 
Asumang. In ihrer für den Grimme-Preis nominierten 
Dokumentation Die Arier hat sie gezielt den Kontakt zu 
bekennenden Rechtsextremen gesucht. Und so unter 
anderem gezeigt, dass diese eben nicht nur an den 

Stammtischen sächsischer Dörfer sitzen, sondern sich 
genauso in unserer direkten Nachbarschaft befinden – 
ihren Rassismus nicht immer offen vor sich hertragend, 
sondern versteckt hinter besorgter Feindseligkeit und 
unreflektierten Klischees. Über die Alltäglichkeit frem-
denfeindlicher Vorurteile, über die Grenzen der Toleranz, 
ab wann aus einer Floskel eine Meinung wird und über 
die Banalität rassistischer Stereotype – darüber disku-
tiert Mo Asumang mit Salon-Volontärin Cara Salto.  
In Kooperation mit der Philosophischen Fakultät der LUH

Nachtschicht
Diese Oden an die Nacht sind kein Fernsehalltag
Lars Becker (Regisseur/ Drehbuchautor, Hamburg)

Auch Sie, liebe RundfunkgebührenzahlerInnen, die sie 
sich ein wenig an die öffentlich-rechtliche Krimi-Routine 
gewöhnt haben, stellen sich doch manchmal im Stillen 
und nicht ohne Sehnsucht die Frage, »wie das geht: deut-
sche Noir-Krimis fürs Fernsehen zu machen, atmosphä-
risch dicht, mit Dialogen, die nicht ausgedacht wirken, 
und Figuren, denen man abnimmt, dass sie sich bei der 
Verbrecherjagd durch Nächte voller politisch wenig kor-
rekter Absurditäten wühlen müssen«. So formulierte es 
die FAZ im Porträt über einen, der das kann: Lars Becker. 

Einen schweren Vorwurf muss man seiner ZDF-Filmreihe 
Nachtschicht allerdings machen: Sie läuft nur einmal im 
Jahr – seit 2003. Beckers letzter Job, Der letzte Job, gewann 
den Deutschen Fernsehpreis 2016. Becker, der Erfinder, 
Autor und Regisseur der Reihe, schafft es, eine so miss-
brauchte Vokabel wie »Authentizität« mit Leben zu fül-
len, bzw. mit Nachtleben. Denn von der Nacht weiß der 
ehemalige Wirt und Mitinhaber einer Kneipe auf St. Pauli 
zu erzählen wie kein anderer. Heute Abend erzählt er es 
dem hannoverschen Filmemacher Nils Loof.

»An einem klaren, eiskalten Januarmorgen zu Beginn des 
21. Jahrhunderts«
Dramatisch kühl: ein Theaterautor und sein Romandebüt
Roland Schimmelpfennig (Autor/ Dramatiker, Havanna)

Kein Mensch, ein Wolf ist das erste Subjekt in Roland 
Schimmelpfennigs Roman-Debüt An einem klaren, eis-
kalten Januarmorgen zu Beginn des 21. Jahrhunderts. Es 
ist »ein einzelner Wolf«, der bis in die Zivilisation, bis 
nach Berlin vordringt – in eine Gegenwart, die bedrohlich 
aufscheint, ohne dass sie in Worte gefasst werden müsste. 
Erkennbar wird eine Gesellschaft, die keine ist. »There is 
no such thing as society«, wusste die Eiserne Lady Maggie 
Thatcher; ihre eiskalte Analyse zielte darauf, dass nur der 
Einzelne verantwortlich ist für sich und sein Schicksal. 
Und so folgt Schimmelpfennigs Erzähler mit tiefgekühlter 

Emotionslosigkeit seinen Figuren und ihrer Bestimmung: 
Zwei jugendliche Ausreißer, ein polnischer Bauarbeiter, 
eine depressive Künstlerin, ein Kioskbesitzer und sein 
Wahn – sie gehen ihre Wege, treffen und verfehlen einan-
der, hineinmontiert in einen Reigen und wie schockge-
frostet in ihrem Tun. – Tanja Schulz ist Öffentlichkeits-
arbeiterin am Schauspiel Hannover. Dort hatte 2010 Der 
Goldene Drache Premiere, ein preisgekröntes Stück vom 
meistgespielten deutschen Gegenwartsdramatiker: Roland 
Schimmelpfennig. Mit ihm spricht Tanja Schulz über sei-
nen Roman, wo die Gegenwart gar nicht golden scheint.

Wie Dirigenten lenken 
Die Kunst zu führen, wenn jede Bewegung zählt
Thomas Posth (Dirigent, Hannover), Götz Schauder (Regisseur, Berlin)

1979: Loriot, verkleidet als Klavierlieferant, versucht im 
Berliner Konzertsaal eine Fliege zu fangen, und dirigiert 
mit seinen fuchtelnden Armen ganz nebenbei die Ber-
liner Philharmoniker. Dass Dirigieren ganz so einfach, 
wie es vom Zuschauerraum aus aussieht, dann eben auch 
nicht ist, sondern – ganz im Gegenteil – eine Kunst, bei 
der es auf jede Handbewegung, vor allem aber auch auf 
den persönlichen Stil ankommt, hat Dokumentarfilmer 
Götz Schauder in seinem Film Dirigenten – Jede Bewegung 
zählt! beobachten können. Darin werden fünf junge 

Dirigierende beim Internationalen Sir Georg Solti 
Dirigentenwettbewerb begleitet, die nicht nur ein 
Orchester, sondern die ganz große Karriere führen wol-
len. Was einen guten Dirigenten ausmacht, wie sich 
Dirigieren überhaupt erlernen lässt und wie das Zu- 
sammenspiel mit dem Orchester funktionieren kann, 
das weiß der hannoversche Dirigent Thomas Posth – seit 
2013 Direktor der Akademischen Musikpflege an der 
Universität Hamburg und Leiter des »Orchester im 
Treppenhaus«. Joachim Otte dirigiert das Gespräch.

»Olympische Spiele«
Schneller, höher und wie weiter? 
Klaus Zeyringer (Literatur-/Kulturwissenschaftler, Wien) 

»Sport und Spiele sind Ausdruck, ja Kennzeichen ihrer 
gesellschaftlichen und kulturellen Umstände«, schreibt 
Klaus Zeyringer in seinem Buch Olympische Spiele. Und 
er hat Recht: Antikeverliebte Fin-de-siècle-Adlige, rassen-
hassende 30er-Jahre-Nazis, stellvertreterkriegführende 
Kalte Krieger oder turbokapitalistische Konzernmoguln 
– sie alle haben den Olympischen Spielen der Neuzeit 
ihren Stempel aufgedrückt. Als Literatur- und Kultur-
wissenschaftler kann Zeyringer diese Geschichte erzäh-
len wie kaum einer. Schon im Untertitel seines Buches 

bringt er auf den Punkt, was – abseits von Sieg und Nie-
derlage – am nächsten Monster-Sport-Event interessant 
ist, während das andere mit der Fußball-EM noch läuft: 
Eine Kulturgeschichte von 1896 bis heute, heißt es da. 
Auch das stimmt: Die Spiele selbst sind Kulturgeschich- 
te – mit Bildern, Momenten und Emotionen, die sich ins 
kollektive Gedächtnis ganzer Generationen gebrannt 
haben. Wer das nutzt und wem das nützt, fragt Jens 
Meyer-Kovac̀, noch bevor das olympische Feuer in Rio 
wieder brennt.
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20 Uhr 

Split Screen
 Eintritt 9/5 €



Veranstaltungsbeginn: 20 Uhr | Eintritt: 9/5 € bzw. 7/4 € | Königsworther Platz 1, Conti-Hochhaus, 14. Etage  ||  literarischer-salon.de  ||  Programm-Motiv: Thies Schwarz
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6. 6. 2016

Roland 
Schimmelpfennig

13. 6. 2016

Thomas Posth, 
Götz Schauder:

Dirigenten
20. 6. 2016

Klaus Zeyringer:
Olympische Spiele

27. 6. 2016

Orna Donath:
#regrettingmotherhood
14. 3. 2016

Ryan Gattis:
In den Straßen die Wut 
21. 3. 2016

Homöopathie 
4. 4. 2016

Birgit Vanderbeke:
Ich freue mich, dass ich geboren bin
13. 4. 2016

Hannovers erster Hörsaal-Slam
20. 4. 2016

Etgar Keret:
Die sieben guten Jahre
25. 4. 2016

Neel Mukherjee:
In anderen Herzen 
2. 5. 2016

Wolfgang Voigt:
Rückverzauberung
12. 5. 2016

Die Reihen und 

ihre Förderer

FRITZ BEHRENS 
STI FTUNG

Kulturphänomene

Kultur:Wissenschaft
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